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Auch in der Philosophie nimmt die Iteration eine bedeutende Stellung ein und ist als 
›selbstbezügliches Paradoxon‹ bekannt, das uns in einen seltsamen Geisteszustand 
versetzt. Bei Computern führen iterative Paradoxa ins Chaos. »Für Menschen [...] haben 
sie entgegen gesetzte Wirkung – sie führen zu kreativer Einsicht, ja, zur Erleuchtung. In 
mystischen Denksystemen wie dem Zen-Buddhismus sollen auf sich selbst 
rückgekoppelte Kõans1 den Geist des Schülers derart in Schwingung versetzen, dass 
die Voraussetzungen geschaffen werden, ihn wie in einer Blase platzen zu lassen und 
einen völlig neuen Gesichtspunkt (oder einen Punkt ohne jede Aussicht) zu finden.«2 
Ein Kōan ist im chinesischen Chan- bzw. japanischen Zen-Buddhismus eine kurze 
Anekdote oder Sentenz, die eine beispielhafte Handlung oder Aussage eines Zen-
Meisters darstellt.  
Verlauf und Pointen dieser speziellen Anekdoten wirken auf den Laien meist 
vollkommen paradox, unverständlich oder sinnlos. Die Vorläufer der Kōans waren 
berühmte Fragen und Antworten zwischen Meister und Schüler während der frühen 
Tang- und Song-Zeit, Fragmente einiger buddhistischer Sutras, bedeutungsvolle Reden 
von Chan-Meistern und Anekdoten über diese Meister. Trotz ihrer vordergründigen 
Unvernünftigkeit und Sinnlosigkeit verfügen sie über einen historischen Kern, der auch 
intellektuell nachvollziehbar ist und Aspekte der Chan-Philosophie ausdrückt. Im Chan 
und Zen werden Kōans als Meditationsobjekte benutzt. Das Ziel der Kōan-Praxis ist die 
Erkenntnis der Nichtzweiheit. Die Illusion, dass die Dinge sich unterscheiden und dass 
das Ich eine eigene, vom Rest abgegrenzte Existenz hätte, soll sich in der Übung mit 
dem Kōan auflösen. 
	

																																																								
1 Ein Kōan ist im chinesischen Chan- bzw. japanischen Zen-Buddhismus eine kurze Anekdote oder 
Sentenz, die eine beispielhafte Handlung oder Aussage eines Zen-Meisters darstellt.  
Verlauf und Pointen dieser speziellen Anekdoten wirken auf den Laien meist vollkommen paradox, 
unverständlich oder sinnlos. Die Vorläufer der Kōans waren berühmte Fragen und Antworten zwischen 
Meister und Schüler während der frühen Tang- und Song-Zeit, Fragmente einiger buddhistischer Sutras, 
bedeutungsvolle Reden von Chan-Meistern und Anekdoten über diese Meister. Trotz ihrer 
vordergründigen Unvernünftigkeit und Sinnlosigkeit verfügen sie über einen historischen Kern, der auch 
intellektuell nachvollziehbar ist und Aspekte der Chan-Philosophie ausdrückt. Im Chan und Zen werden 
Kōans als Meditationsobjekte benutzt. Das Ziel der Kōan-Praxis ist die Erkenntnis der Nichtzweiheit. Die 
Illusion, dass die Dinge sich unterscheiden und dass das Ich eine eigene, vom Rest abgegrenzte Existenz 
hätte, soll sich in der Übung mit dem Kōan auflösen. (Quelle: Wikipedia) 
2 Die Entdeckung des Chaos. S. 93 


